
Weltwirtschaftskrise von Ricardus 
Nur selten hatte die internationale Wirtschaftsgeschichte ein solch 
. seltsames Jahr aufzuweisen wie das Jahr 1920. War sein Be-

ginn durch den Hochstand der Nachkriegskonjunktur gekennzeichnet, 
so gibt seinem ende das Gepräge die Weltkrisis, die nun nach und 
nach so ziemlich alle Länder erlaßt. Ostasien hat, wie es scheint, im 
hühling den Anfang gemacht. In Japan herrschte bis in die ersten 
Monate dieses Jahres hinein ein tolles GrÜßdungsfieber mit wüsten 
Ausschreitungen in der Preisgestaltung der wichtigsten Handelsartikel 
(Rohseide bis 4300 Yen!) und Ueberspekulationserscheinungen ver­
schiedenster Art. Im März und April k;lm dort der Rückschlag, durch 
den bedeutende Bank- und Textil-Firmen in Bedrängnis gel1ieten, die 
Preise einen scharlen. Sturz erfuhren und der Seidenmarkt, der im 
Wirtschaftsleben des Landes eine maßgebende Rolle spielt, einer argen 
Zerrüttung ausgesetzt WUrde. Dann ergriff die Krisis die Vereinigten 
Staaten, Ouba, Süd- und Mittelame11ika, Canada, Indien uild Austratien, 
schließlioh auch England und das festländische Europa. 

Der Grundzug dieser Kl1isis 1St 'die Absatzstockung. Aber die 
Stockung ist zumeist nicht die Folge von Ueberproduktion. Wohl hat 
der Krieg in einigen Industriezweigen, zum Beispiel: im Kraftwagen­
bau, stellenweise auch in der Maschinen-Industrie, die leistungsfähig­
keit derart erhöht, daß sie einen normalen Fr,iedensbedarl beträchtlich 
übersteigt. In der überwiegendan Zahl der Fälle jedoch liegt der Kern 
des Uebels nicht in einem Uebermaß von Gütererzeugung, sondern in 
der unzureichend gewordenen Konsumfähigkei:t: die durch Streiks, 
waohsende Lohnansprüche und maßlose Gewinnsucht im ganzen Er­
werbsleben sowie durch Valutaschw:ierigkeiten und die Ausartungen 
der Spekulation gewaltig verschlimmerte Teuerung hat den Konsum 
gedrosselt. Aus der Absatzhemmung ergeben sich wiederum in­
dustrielle Betriebs-Einschränkungen oder -Stillegungen und in Ver­
bindung damit wachsende Arbeitslosigkeit, Verringerung des Bank­
kredits, Minderung der Umsätze im Groß- und Kleinhandel, Zahlungs­
einsteIlungen - eine Kette krisenhafter Erscheinungen, in der ein Glied 
das andre trägt. Diese Erscheinungen zeigen sich charakteristischer­
weise viel schroffer in den Siegerländern und bei den sogenannten 
Neutralen als in Deutschland. Das beruht ,in der Hauptsache auf den 
- letzten Endes allerdings höchst zweifelhaften - Vorteilen, die uns 
die Valuta-Inflation bringt. Die fortgesetzte Massenerzeugung schlech­
ten Geldes schafft bei uns im Itrnern immer neue ungesunde Kaufkraft, 
und dank der geringen zwischenstaatlichen Geltung der deutschen 
Währung vermag auch das Ausland noch reichliche' Fabrikationsauf­
träge nilch Deutschland zu legen, woraus sich die paradoxe Tatsache 
ergibt, daß man deutsche IndustrieUe und Kaufleute' so oft das Stoß­
gebet verrichten hört: der Himmel möge uns vor einer Valuta­
Besserung bewahren. 

Rings in Europa aber und auch jenseits. des Ozeans geht schon 
der schmerzliche Läuterungsprozeß vor sich, in dem jahrelange Aus­
schreitungen ihre Sühne finden, der indes, der Natur der Sache nach, 
zugleich der Gesundung die Wege bahnt. Der Gesundung dient vor 
allem der unerwartet schneUe Preisabbau bei einer Reihe von Welt­
handelsartikeln, namentlich bei den Rohstoffen der Textilindustrie 
(Baumwolle, Wolle, Seide), bei Metallen, Kohlen, GUl11l1ni und Kolonial­
produkten wie Zucker, Kaffee, Kakao, sow~ bei Getreide. Dadurch 
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werden grade die mächtigsten und reichsten Rohstoffländer wie die 
Vereinigten Staaten, Argentinien, Brasilien und SUdafrika empfindlich 
getroffen. Welch ein Umschwwng beispielsweise .für die amerikanischen 
Baumwollstaateni, wenn der Baumwollpreis von über 40 Cents am An­
fang des März bis etwa 15 Cents am Jahresschluß hinabgleitet! Nie­
mals vielleicht sind in der amerikanischen Wirtschaft heftigere Preis­
rückgänge dagewesen als in den letzten Monaten. So fiel der Index 
von Bradstreet (Großhandelspreise in Dollars) vom Höchststand am 
ersten Februar 1920, der auf 208690 Dollars angegeben wurde, auf 
156750 Dollars am ersten November und weiter auf 136263 Dollars 
am ersten Dezember, das heißt: auf den niedrigsten Stand seit dem 
ersten November 1916,' sodaß der Durchschnittsstand heute niedriger 
ist als unmittelbar vor dem Eintritt der Vereinigten Staaten in den 
Krieg. Die Preise einiger Artikel kommen sogar schon in New York 
und London den "Friedenspreisen" aus der. Zeit vor August 1914 
näher. Der Warenpreisabbau wird noch beschleunigt durch den 
rapiden Abbau der Frachtraten, der eine Folge teils des Freiwerdens 
größerer Schiffsraummengen, teils der durch die Kl1ise bewirkten Ver· 
minderung in der Bewegung der WeIthandelsgüter ist. Die Baum­
wolHrachten von Amerika nach den englischen Häfen haben die 
niedrigsten Sätze seit 1917 erreicht, die Salpeterfrachten von Chile nach 
Europa kosten in englischer Währung nur noch ein Drittel dessen, 
was man vor Jahresfrist zahlte! 

In Europa beklagen sich jetzt nocht am wen,igsten jene Länder, 
. die während des Krieges einer vielbelleideten Lage sich erfreuen durften. 
In Schweden breitet sich eine böse Arbeitslos,igkeit aus. Die Industrie 
sieht sich außerstande, noch weiter die hohen Löhne zu zahlen, und 
hat daher eine Anzahl Lohnverträge mit den Gewerkvereinen ge· 
kündigt. In Spanien hat die während des Krieges über jedes ver· 
nünftige Maß hinaus industrialisierte Wirtschaft gleichfalls den Krebs­
gang angetreten. Der von der ausländischen (besonders der deutschenl 
Einfuhr bedrängten ·Industr<ie mußte die Regierung durch einen neuen 
HochschutzzoJltarif beispringen. In Katalonien kdm es zu "Runs" aui 
mehrere Bankinstitute. Holland hat häufige Betriebseinstellungen von 
Fabriken, sprunghafte Preisrückgänge, mancherlei Konkurse im Tabak­
gl'!werbe und anderswo zu verzeichnen. Dies nur einige Beispiele von 
den Erscheinungsformen des geschäftlichen Rückschlags. 

"In den überseeischen. Rohstoffländern hat nt.'lll sehr genau er· 
kannt, daß eine Hebung der Verbrauchskr.1ft in Zentraleuropa und 
Rußland die Ueberwindung der Kr,isis sehr erleichtern würde. Daher 
ist die Gewährung von überseeischen Rohstollkreditenl an die deutsche 
Verarbeitungsindustrie neuerdings drüben nicht selten besproohen 
worden. Der Gedanke ist gut, seine Erörterung in jenen Ländern an 
und für sich ein erfreuliches Zeichen. Allein unsre Industrie tut doch 
bei der gegenwärtigen Konstellation gut daran, wenn sie sich solchen 
Plänen gegenüber vorsichtig abwartend verhält: der weltwirtschaft­
liehe Preiszeiger scheint weiter nach unten gerichtet zu sein, und 
darum' ist der Zeitpunkt für solche Kreditabm..1chungen doch recht 
ungeeignet. Immerhin können die Ansätze einer solchen Kreditpolitik 
nachträglich einen beachtenswerten fingerzeig für die Verhandlungen 
von Brüssel liefern. Di<:! weitgehende Ausschaltung eines ehemals 
so überaus kaufkräftigen und leistungsstarken Gebiets wie des zentral­
<europäischen aus dem weltwirtschaftlichen Konnex durch die verhäng-
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nisvollen Folgen von Versailles. Saint Germain und Spa hat weitaus­
strahlende Nachteile auch für die Sieger. 

Je mehr und je schneller das die Entente-Politiker einsehen, umso 
besser. Richtschnur einer vernünftigen Auffassung der Wiedergut­
machung auch vom Standpunkt der europäischen Weststaaten und der 
Yankees aus sollte - das kann nicht oft genug wiederholt werden -
das Verständnis für unsre elementaren Lebensbedingungen und die 
Rücksicht auf unsre Wiederaufstiegsmöglichkeiten werden. 

Brief aus einem bayrischen Gefängnis 
Dieser Brief ist von einem politischen Sträfling der König­

lichen Republik Bayern auf illegalem Wege abgeschickt worden. 
Was wollen die Leute immer vom Mittelalter? Worin unterscheidet 
sich 1920 von 1620? Einmal heißt es: "Ich appelliere an die Ge­
nossen und Genossinnen der Freiheit ... " Wie rührend! Dieser 
treue Idealist glaubt, die kämpften um die Sache. Die Sozialisten? 
Sie haben keine Zeit für ihre gefangenen Brüder. Sie schlagen sich 
die Knochen UIll Organisationsstatute entzwei; denn da sie echte' 
Deutsche sind, erscheint ihnen wichtiger: wie man in Zukunft 
grundsätzlich etwas machen könnte - als: daß jetzt etwas geschieht. 
Hierzulande wird ständig Arbeit iq sich geleistet. Wir organi­
sieren. Daß Einer Nutzen davon hat, ist ja wohl Nebensache. 
Mögen Bayerns politische Gefangene wenigstens Nutzen von unsrer 
Sammlung haben, an die ich bei dieser Gelegenheit noch einmal 
erinnere. 

Lieber Genosse! 
Um nun auch Euch einmal die Wahrheit und unser trauriges Los 

zu schildern, das die Zensur so streng und mit allen gebotenen Macht­
und Gewaltmitteln unterdrückt, so bleibt mir nur der einzige Ausweg, 
diesen illegal zu schicken, wenn er auch längere Zeit beansprucht. 

Unsre hiesigen Verhältnisse sind sehr traurige. 
I. Die Geistesknebelung - die Zensur. Schreibt man die Wahr­

heit und reine Tatsachen, die selbst schon die bürgerliche Presse zu­
geben muß, aber der. Brief wandert trotzdem zu den Akten, trotzdem 
es nur ganz intime Privatbriefe sind, werden diese als Agitation be­
trachtet und sind staatsgefährlich. 

11. Die Kost. Grade wir haben unter den wirtschaftlich schwie­
rigen Verhältnissen am schwersten und bittersten zu leiden, ist es 
uns doch nicht möglich, uns dils unbedingt notwendigste, was man 
zum Leben, zur Erhaltung der Gesundheit und der Kräfte braucht, 
zu beschafien. Wir müssen damit zufrieden sein, was man uns durch 
ihre "Gnaden" gibt. Vogel friß - oder stirb! Nachgewiesen und 
festgestellt ist bereits, daß sämtliche Genossen in drei bis vier Monaten 
sieben bis zehn Kilo abgenommen haben. Grade an den nahrhaftesten 
und lebenswichtigsten Produkten mangelt es in unsrer Kost. 

Wir wurden zur Festungshaft - Ehrenhaft verurteilt, aber wir 
sind ja Proletarier - Revolutionäre, die Entrechteten und Vergewaltig­
ten. Nicht ist es ihr Ziel, uns nur für einige Zeit mundtot zu 
machen, sondern daß wir hier, hinter den hohen Mauern, die uns so· 
erbarmungslos von der Außenwelt" von unsern Brüdern und Schwe­
stern trennen, daß wir abgeschlossen und hinter diesen Gittern, in 
dieser "Siechenanslalt" elend zugrunde gehen. Genosse, warum geht 
grade unsre Presse so stillschweigend über die Wahrheit, über unser 
trauriges Los und Schicksal hinweg, warum wird unsern Brüdern in 
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